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Von Kornelia Pfeiffer Liechtenstein entdeckt sein Potenzial als Hotspot für die Kul­

tur- und Kreativwirtschaft. Am Institut für Architektur- und 

Raumentwicklung der Uni Liechtenstein erforschen Wissen­

schaftler die Rolle der Architektur für die kreative Zukunft. 

Liechtenstein bietet gute 

Voraussetzungen fürkreative 

und wertschöpfungsintensive 

Unternehmen 

Wer das Theater besucht oder ein Buch liest, trifft 

eine Wahl. Anders bei der Architektur. Sie betrifft 

uns alle - auch ungewollt. 

Architektur nimmt aus verschiedenen Gründen 
eine Sonderrolle in der Kultur ein. Sie berührt und 

integriert verschiedene Bereiche 
des Alltags: etwa Ökonomie, 
Ökologie, Kunst. Ein wesentli­
cher Moment ist ihre Funktion 
und ihre Allgegenwart. Architek­
tur durchdringt unser Leben, 
doch wir nehmen sie oft kaum 
bewusst wahr. Gute Architektur 
ist dennoch alles andere als Lu­

xus, sie ist ein Wirtschaftsfaktor und sie ist eine 
Grundbedingung menschlichen Miteinanders. 

Dennoch hat die Architektur in der kulturellen 

Debatte einen Nachholbedarf? 

Das scheint sich gerade zu ändern. Dazu will auch 
das Institut für Architektur und Raumentwicklung 
der Universität Liechtenstein mit dem Projekt 

[ ludejiPer^Qiien 

Peter Staub ist Assoziierter Professor für Architektur und Visuelle 

Kultur an der Universität Liechtenstein. In Lehre und Forschung be­

fasst er sich mit dem Thema Vermittlung/Mediation. Er ist Initiator 

und Leiter des Projektes «PARK». 

Dr. Ruth Jochum-Gasser ist Betriebswirtin und Kunsthistorikerin. Sie 

stellt die Förderung von Kulturbewusstsein an den Schnittstellen von 

Kultur, Wirtschaft und Bildung in den Mittelpunkt. Sie arbeitet und 

forscht an der Universität Liechtenstein. 

Celina Martinez ist Architektin und Doktorandin am Institut für Ar­

chitektur und Raumentwicklung an der Universität Liechtenstein. 

«PARK» beitragen. Das Kultur­
leitbild Liechtensteins - in dem 
Architektur eher Nebensache ist -
dient uns als Grundlage. Ein Vergleich mit der 
Schweiz und Österreich zeigt, dass es hier noch viel 
auszuschöpfen gibt. In den Nachbarländern ist 
Architektur bei Biennalen zu sehen und Teil des 
Standortmarketings. In Liechtenstein wird die Ar­
chitektur als gebautes Kulturgut vereinzelt aner­
kannt, kaum aber im Zusammenhang mit Kultur, 
Bildung und Wirtschaft gesehen. Dieses Bewusst­
sein gilt es zu schärfen. 

Ein Forschungsprojekt untersucht die Integrati­

onsleistung der Architektur als Bestandteil der 

Kreativwirtschaft... 

... genauer gesagt über die Rolle des Architektur­
schaffens, was Kunst, Wissenschaft und Praxis des 
Entwerfens, Vermitteins und Bauens einschliesst. 
Wir wollen nachweisen, was die gebaute Umwelt für 
jeden Menschen bedeutet. Zudem untersuchen wir, 
wie Architekturschaffen die Kreativwirtschaft stär­
ken kann, welche Voraussetzungen bereits existie­
ren und was noch fehlt, um Architekturschaffen zu 
einem Wirtschaftsfaktor weiter zu entwickeln. Die 
Ergebnisse des Projektes «PARK» können dann als 
Empfehlungen für nachhaltige Stadt- und Kultur­
entwicklung überall genutzt werden. 

Um die Wirtschaftskraft der Kreativen verständ­

licher zu machen, braucht es Zahlen. 

Das Sammeln und die Analyse von Daten ist unser 
erster Schritt, wobei wir den Ist-Zustand in Liech­
tenstein mit der Entwicklung im gesamten Alpen­
rheintal vergleichen. Das umfasst die elf Kernbran­
chen der Kultur- und Kreativwirtschaft: also Mu-

Ruth Jochum-Gasser, Celina 

Martinez, Peter Staub (von links) 

erforschen die Rolle des Architek­

turschaffens zur Förderung der 

Kreativwirtschaft. 

sikwirtschaft, Buch- und Kunstmarkt, Rundfunk, 
darstellende Künste, Designwirtschaft, Phonotech-
nischer Markt, Presse- sowie Werbemarkt, Soft­
ware-Industrie - und den Architekturmarkt, der 
bei uns im Mittelpunkt steht. 

I Liechtenstein liegt mitten in Eu-
^ ropa und kann gut an die wis-
^ sensbasierte Wirtschaft seiner 

Nachbarn andocken. In einem kleinen Land kann 
sich Wissen schnell verbreiten und das liberale 
Wirtschaftssystem fördert Innovation. Das sind 
gute Voraussetzungen für kreative und wertschöp­
fungsintensive Unternehmen. 

Wie hoch schätzen Sie die Wirtschaftskraft ein? 

Liechtenstein gilt allgemein als Finanz- und Indus­
triestandort, die Wirtschaftskraft der Kultur- und 
Kreativwirtschaft ist noch relativ klein. Allerdings 
mit steigender Tendenz. Und die Regierung hat sich 
im Kulturleitbild im Jahr 2011 ausdrücklich dazu 
bekannt, die Kreativwirtschaft fördern zu wollen. 
Das macht Liechtenstein attraktiver für diese 
Wachstumsbranche und treibt die Innovation vo­
ran. Dazu ein paar Vergleichszahlen: Vor drei Jah­
ren trug die Kreativwirtschaft 3,3 Prozent zum BIP 
der EU bei. Vor zwei Jahren erbrachten die vielen 
kleinen Kreativunternehmen in Deutschland 2,4 
Prozent der Bruttowertschöpfung. Das waren 
knapp 63 Milliarden Euro, also etwa so viel wie 
die grossen Industriesektoren Automobil- und Ma­
schinenbau sowie die Chemiewirtschaft. In der 
Schweiz ist die Zahl der Beschäftigten zwischen 
2005 und 2008 um 8 Prozent gestiegen, der Anteil 
am BIP betrug bereits vor fünf Jahren 4,2 Prozent. 

In London, Berlin oder Hamburg - überall wird 

darüber nachgedacht, Hotspots für die Kultur-

und Kreativwirtschaft zu schaffen. Wie zuversicht­

lich sind Sie, dass sich Liechtenstein als Labor 

einer zukünftigen wissensbasierten Ökonomie 
eignet? 

Anderswo ziehen Galerien in Kirchen ein oder wer­

den alte Fabrikareale zu Kreativvierteln umgebaut. 

Wo setzt «PARK» an? 

Unsere Idee ist umfassender. Zurzeit stellen wir fest, 
wo das Architekturschaffen innerhalb der Kreativ­
wirtschaft Liechtensteins und des Alpenrheintals 
steht. Dazu holen wir auch Meinungen von und 
über die Kreativszene ein. Gleichzeitig beziehen wir 
die Menschen in das Forschungsthema ein. So fin­
det am 9. November 2013 das Kulturforum Liech­
tenstein mit Fachleuten aus Architektur, Kultur, 
Wirtschaft und Bildung aus der ganzen Region an 
der Universität Liechtenstein statt. Das aktiviert 
den Austausch, Netzwerke und Kulturprojekte. 
Und es bringt alle wichtigen Fragen und viele inte­
ressante Antworten an die Oberfläche. 
Aus diesem intensiv erarbeiteten Grundlagenwis­
sen entwickeln wir eine Strategie, wie die Architek­
tur die Kreativwirtschaft bereichern und stärken 
kann. Das beinhaltet Orte - auch virtuelle, die 
Spielraum für Kreativität und Innovation lassen -
geht aber über das hinaus. Die Kreativwirtschaft 
ist Impulsgeber für Kultur und Wirtschaft. Und 
Architekturschaffen ist die Voraussetzung für eine 
nachhaltige Baukultur als Lebensraum für die Stär­
kung der kulturellen Identität und den sozialen 
Zusammenhalt. 
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